
DIE FRAGE DER GRIECHISCHEN LINGUISTIK IN 
DEN RUMANJSCHEN FÛRSTENTÜMERN. 

Der grossen Revolution vom Jabn· 1821 ist bekanntlich 
eine kulturelle vorangtgangr.n, in der sich das Bestreben kundtat, 
mit einer Vergangenheit zu brechen, die die l\Ierkmale der ver­
hassten Sklaverei trug. Man empfand das Bedürfnis nach Re­
form auf allen Kulturgebieten, besonders aber auf demjenigen 
der Linguistik. 

Doch die Philosophen, Gelehrten und Philologen dieser 
Zeit, die in den Kulturzentren Griechenlands wükten, zeigten 
sich dieser so feinen und schwierigen Aufgabe, eine einheitliche, 
von fremden Einflüssen freic Sprache zu schaffen, nicht g~­

wachsen. Eine gewisse roman1ische Haltung der nationalgesinnten 
griechischen Gelehrten dieser Frage gcgenüber trug auch viel 
dazu bei. Ausserdem batte jeder eine eigene Auffassung ·von der 
Art, wie. die Sprache ernrnert werden sollte, hielt dieselbe für 
die beste und suchte sie aufzuzwingen. 

Trotz dieser Uneinigkt:it ka1m man drei Hauptrichtungen 
unterscheiden : 

Neophytos Dukas, 1, Direkto1 der Fürstlichen Akademie 

1 Abgesehen von seiner Auffassung in der griechischen Sprachfrage kôn-

11en r~ur wenige zeitgenôssische Wissenschaftler mit NeoFhytos D u ka s (1760-
1845) verglichen werden, der n.icht nur ais Schriftsteller, son,dern auch ais Vor­
kiirnpfer für die Verbreitung der Kultur unter dem griechischen Volke von 
lledeutung ist. Er bat viel - iiber 70 Bande - und mit Vorliebe aus den alten 
Schriftstellern verôffentlich(. Viele der von ihm herausgegebenen Bücher 
befinden sich in der Hibliothek der Rumiinischen Ak.ademie. Sein Werk liess 
er auf eigene Kosten <lrucken. Ausser den 156.000 Drachmen, die er aus 
s.einem Professorengehalte dafür aus!(ab, verte1Ite er die meisteu Bücher ais 
Freiexernplare an die hellen;schen Schulen. 

Über sein Leben und seine Werke siehe A. P. V r et os, NE01hÀ."l)Yl11-iJ 

1f-IÀ0À1>îia (Neugriechische J.iteratur), 2. Bd., Athen 1857, .S. 262-3; C. 
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zu Bukarest und Nachfolger des Lambros Photiades (1805 in 
der walachischen Hauptstadt gcstorben) befürwortete die Rückkehr 
zur alten Sprache, beziehungsweise zu du Xenophons. Er gehorte 
somit eine:r Ri(htung an, in dc.r sich unter anderen auch Eugenios 
Bulga1is 1 hervorgetan hatte. Dieser gab 1766 in Leipzig die 
berühmte ,,Logik" heraus. lm Vorworte derselben kritisierte er 
diejenigen, die für drn allgemeinen Gebrauch der griechischen 
Vulgarsprache eintraten, und griff Vizent Damodos und seinen 
Schtler Jose pos Mosiodax an. Dagegen werden heute die beiden 
letzteren zu den wenigen und bedeutenden Vorkampfern gerech-

. net, die danach strebten, die Volkssprache auf allen Gebieten 
griechischen Schrifttums wieder zur Geltl1ng zu bringen. 

Damodos wurde im Jahre i759 in Havriata, einem Dorfe 
in Kephalonien, geboren. Noch in jungen Jahren ging er nach 
Italien, wo er Philosophit., Rhetorik und die Rcchte studierte. 
Ir besuchte zwei bedeutende Schulen, <l>Àa.jjta.vov <EÀÀîjvoµou­
asrov in Vem::dig - die diesen Namen nach ihrem Gründe1 
Frnnghinis fühite - und das Gymnasium in Padua. Nach 
Ben1digung der Studien kehrte er in die H~imat zurück und 
bc·gann den Beruf eim:s Rechtsanwaltes auszuüben; er verliess 
aber bald di<::sen Beruf, da er seinem Chaiakter nicht entsprach 
und gründE.te 1820 in seinem Gt.burtsort eine Schule, die von 
zahlre1chen Sd1ülern aus allen Gegenden Griech(nlands besucht 

Sa th as, ~;oz)./."t)vt'l!.-lj qa).~),01ta (Neugr·ech·sche J,iteratur), Athen 1868, 

S. 702-6; 1-L Par an i kas, :ExEllcaop.a (Plane), Konstantinopel 1867, 

S. 195; A. Gudas, füo: 11:apciU"t)).o~ (Parallele J,ebensgesch chten), 1. 

Bd., Athen 1870, S. 247 ff.; Th. Ath an as i ou, llspl ~wY tH"t)vtxwv 
cxo).wv èv Poup.ri.vîq (Üb~r rlie griech schen Schulen in der vValachei), 

Athen 1898, S. 86-7; C. Er bic e an u, BdrbaJii cul fi greci ~i r-umâni 
(Gcbildde griechischc und rumiinische Man.uer), Auszug au:; den Ana/e/e Aca­
demiei Române, 2. Folge, Bd. XXVII, Bukarest 1905, S. 171.· 

1 Eugenios Bu 1 g a ris (1716-1806) war der erstc, der im XVIII. 
J ahrhunùert die Sprachfrage zur Diskussion stdlle. Ein Teil seiner \Verke 
wurde von dem Metropoliten Veniamin Costa ch<' und P. St amati ad e 
ins Rumiinische übersetzt; vgl. Ion Ri an u-Nerva Ho do ~-Dan Sim o -
ne s c u, B blicgnfia româneascd veche (Alte rumiin sche Bi.bliographie), 

3. Bd., 1809-1830, Bukarest 1912-1936, S. u3-5, JI5, 339, 362, 440, 673.­
Über sein Le ben und sein \.Verk siehe Dém. Russ o, 0 scrisoure a Liii 

Ei:ghenie Vutgaris (Ein Brid von· Eugh~nie Vulgaris) in der Rcvista 1 storicd 
R· mând (RumünisC'he Historische Zeitschr ft), 1. Heft, Bukarest 1931, 

S. 7-31 (und Auszug), sowk die zusammenfassende Bibliographie, die dem 
Artikel des C. I. D y o v u ni o t i s in der Grossen Griechischen Enzykl-opiidie, 

7. Bd., S. 622 folgt. 
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wurde, und an der er bis zu seinem Lebensende unterrichtete. 
Durch seine Vorlesungen wurclen die neuen Auffassungen der 
auslandischen Philosophie in dem modernen Griechenland bekannt 
gemacht. Heute erachtet man Damodos als denjenigen, der 
ais erster nachwies, dass Platon und Aristoteks nicht die einzigen 
Quellen für die Philosophie sind. 

Er war sich klar darüber, da.ss für die Hebung du 
nationalen Kultur der Griechen, die bis dahin unterjocht waren, 
es nicbt genügte, die klassische Philosophie zu studiuen, die 
nur wenigen zuganglich war, sondern dass es notwendig war, 
aie \Verke des Altertums in die neugriechische \"olkssprac.he zu 
übersetzen, in der auch alle neuen ·werke geschrieben werden 
sollten. Er folgte in dieser .Beziehung dem Beispiel seines Zeitge­
nossen Ilias Miniatis, den er auch ais seinen Lehrer betrachtete. 
Seine Theorien wendete Damodos <J.uch in seinen hinterlassenen 
Schriften 1 an. Er hat Schule gemacht ; zu seinen bedeutendsten 
Schülern zahJen Moskopulos und Eugenios Bulgari~. 

Josepos Mosiodax wurde zu Anfang dt.s 18. Jahrhunderts 
n Cerna-Voda geboren. Nachdem er zum Diakon geweiht 
w01drn war, besuchte er die Schule 'A0om~; -:iXOÀ~ auf dem 
Berge Athos, wo er die Lehren des Eugenios Bulgaris kennen_ 
lernte. Spater ging er nach Italien und studierte dort Philosophie 
und Mathematik. 1765 wurde er z11m Lehrer an der Fi.irstlichen 

1 Von den Schriften des D a m o do s wurden nach seinem Tode, unter 
der Aufsicht Georg Fat z e as (damais Erzbischof von Philadelphia) in Ve­
nedig der 'E1tt'to11-oc; i..011û7 xru' 'Af<tO't01:ÉÀ."ljV · (Abriss der Logik nach 
Aristoteles) und 'H TiXV"'l P"tJ'tOpLx'lj (die Rhetorik) herausgegeben. 1815 

erschien in Pest der Ilpd~tc; xr.i..:à OllV'tO!l-!av rie; 'tàc; p'fj'toptxàc; ÉP!l-'IJVE{aç 
(Abriss der rhetorischen Regeln). Das wichtigste Werk von_ Damodos: 
àon11-a..:tx-YJ ~10>..01iœ (Dogmat'.sche Theologie) hat Z av iras in Pest 
druckfertig gesehen. 

Über sein Leben und Schaffen vgl. Em. L e gr a n d, Bibliographie 
laellénique du XVIIl-e si~cle, 1. Bd., Paris 1918, S. 498 und Bibliographie ia-
11ienne, 1. und 2. Bd., Paris 1910, No. 336, 369 und 869; A. P. V r et os, 
8benda, S. 55, 177 und 258; C. Sa th as, ebemla, S. 468-g; A. Di mit ra· 
k op u 1 os, Upoo6ijxtaL Hi 3:op9woi:; 11k T-fjv N10Ei.À"t]Vtx-fi~ ~1i.o>..01i,~v 'to!i 
K. ~ci9a (Zusiitze und Verbeeserungen in der neugriechische11 Literatur 
des C. Sathns), Leip.zig 1SJI, S. 80; A. l'lazara-kis, B:on>œcp!r.it èv86Çlliv 
KE<yaÀÀ:1jv111v ( Biograph'en beriihmter Kephalonier), Venedig 1843, S. 140 

ff.; G. Z a viras, Nir.i 'E)..)..cic; (Neugriechenland), Athen 1872, S. 207-8.; 

Ilias T z i t z e 1 i s, K1cpai.À"1Jv:axà ai;11-11-ux'tœ, (Kephalon'sche vermisl'hte 
Aufsiitze), 1. Bd., Athen 1904, S. 109; E. Ku ru k 1 i s, Btdv..:ioi; Aa11-036; 
(Vizent Damodos) in der 7,eitschrift 'En"'l~Lxà yp!Îp.l'-œ'ta, ( Griecb."sche J,ite~atur). 
Athen 1928, 11. Heft. S. 324. 
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Schule in Jassy E.rnannt, musste d.ieselbe aber bald verlassen, da 
er den Unterricht in der griechischen Volkssprache 1 erteilte. 
Von der Verstandnislosigkeit der Menschen und den Angriffen, 
die sein Lehrer selbst gegen ihn richtete, angeekelt, konnte 
er ~ich in den Ansichten seiner Richtung nicht behaupten und 
demzufolge verliess er sie. Dies beweist die Übersetzung, die er 
von der Rede des Isokrates an Nikokles machte (Vened.ig 1779). 

Ausser durch Damodos und Mosiodax wurde diese zw.::ite 
Richtung noch durch Gregorios Konstantas, Daniel Philippides 
aus Thessalien und die Dichter Athanasios Christopulos und 
Ioannes Vilaras vertrt:ten. Man trat diesen xuacx·to'tcxl (Hydaisten, 
d. h. Vulgaren) nkht nur mit Spott entgegen, sondern man 
beschimpfte sie auch, weil sie ,,die Sprache der Krarner aus 
Zagora und Thessalien'' sprachen. 

Daniel Philippides wurde 1758 m Milies (am Berge 
Pilion in Thessalien) geboren und starb 1832 in Bessara­
bien. r780 wurde er zum I,ehrer der griechischen Sprache an der 
Fün:tlichen Sèhule in Jassy ernannt und wirkte daselbst zwei 

· Jahre. 1787 ging er nach Wien, damais ein berühmtes Zentrum 
des Hellenismus, und trat in Beziehung zu st.inem Landsmanne 
Anthimos Gazis und anderen griechischen Gelehrten. Von 
hier begab er sich nach Paris, wo er hohere Mathematik studierte 
und in enger Beziehung zu den berühmten Mannern der 
Wissenschaft und des Geistes Frankreichs, wie Lalande, Barbié 
.du Bocage u. a., stand, und sich um die neuesten Fortschritte 
der Astronomie und Geographie interessierte. Die wissenschaft­
lichen Auffassungen und die bewegte Zeit der tranzôsischen 
Revolution übten einen grossen Einfluss auf Philip pi des a us 
und trugen viel zur Gestaltung seiner Auffassung bei, indem sie 
ihn in der Überzeugung starkten, dass nur durch die Anderung 
des Schulsystems und der I,ehrmethoden die Moglichkeit zur 

.1 Unter den \\'erken l\I ô si o da x sind folgende hervorzuhebeu : a) 
'110:x+i 'fLÎ,ooo:pirL 't'-Û 'AY:111>lou Mo»oa.'to1pou, (Die Moralphilosoph'e des Anto­

nios Musatoros ', Venedig 1761, in 2 Bânden; b) 'A rcoi.01la (Die Apologie) 

Wien 1780; c) f);~plr1. F~ïpa.'f'ta.; (Die ThfOrie der Geograph'e), Wie11 

1781, USW. 

Über ihn siehe C. Sa th as, a. a. O., 8. 563; Zay iras, a. a. O., 
.S. j50_:.__354: Th. Ath a 11 as i ou, a. a. O., S.· 68-9; C. Er bic c an u, 

a. a. () .. S. 168-9. 
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Htbung des kulturcllen Xiveaus des griechischen \iolkes und der 
Künste und \V1ssenschaften im allgemeinen zu erreichen sei. 
Philippides war ::>iner der hellsichtigsten Gdehrten seiner Zeit. 
Er hat den Scholastizismus und die rückstiindigen Unterrichts-
1111-'thoden mit ::\lut hE·kii.mpft. Er vertrat die Ansicht, dass die 
Formen der gesprochenen Sprache mit einer gE:wissen vernünftigen 
Vokabelfreiheit die Grundlagen der neuen Sprache bil<len müssten. 
A.ls Unterrichtssprache empfahl er die Yulgii.rsprache und als 
~fethode, die induktive 1. 

Gregorios Konstantas stammte aus demselben Dorfe \VIe 
Pbilippides und lebte \"on 1753 bis 1844. Er war Lehrer an 
der Fürstlichen Schule in Bukarest und spii.ter, nach derù 
To<le Neophytcs Kavsokalyvites, Direktor <lerselbrn. 1790 schied 
er von der Direktion der Schule und ging nach \Vü:n, um dort 
Philosophie zu studieren. Kach zwei Jahren reiste er nach 
Deutschland, um Philosophie und hohcre ~Iathematik zu stu­
dieren, musste aber aus gesundheitlichen Gründen dieses Land 
verlaEsen und die Universitii.t m Padua beziehen. Nach seiner 
Genesung (1796) wmde u an die aktive Schule in Ambelakia 
(Thessalien) berufen und lehrte hiu bis 1802. lm folgenden·_ 
Jahre kehrte er nach \Vien zurück, wo er sich seinen berübmten 
Landsleuten Anthimos Gazis, Daniel Philippides und anderen 
anschloss. 1814 kehite er in die Heimat zurück, wo es 
ihm gelang, mit dem in Wien aus Spenden gernmmel­
ten Gelde und der von seinen griechischen Mitbürgem er­
haltenen Unterstützung eine Schule zu · bauen und eine Bi­
bliothek mit 4.000 Bii.nden zu gründen. Bis 1796 gehorte 
er der Bewegung für die Verbreitung der Volkssprache an. Zu 
diesem Zeitpunkt aber verliess er diese Richtung und schloss 
sich den Auffassungen des Adamantios Korais an, der einen 

1 Cber D a ni e 1 P h i 1 i p p i de s s. N. B a n e s c u, Daniel (Demetrios) 
Philippides, in 0111agiu lui Nico/ae lorga (Festschtift für .!\. I.), Crii.ia\'.a 1921, S. 
33-42; derselbe l'ir/'1 ~; opera 11'i D. (D.) Ph .. Cartea sa despre pdmântut ro­

mânesc etc. l'co1paCf>:lloY i:Yji; Po"µczYtCl~ (Das Le ben und die "\\-"erke des Da­
niel (Demetrios) Philippides, Sein Buch über den ru.miinischen Boden -
Leipzig 1816). Bukarest 1924, Anuarul Institutului de istorir nafiona/a (..A.uszU!( 
aus dem Jahrbuch des Nationalen Historischen lnstitutes) 1923: C. 

Erbiceanu, a. a. O., S. 179; I. Bianu usw., a. a. O., S. 176, 177, 

198, :zo4 un.d 251.-Die griechischen \Verke über das Leben und die Werke 
dieses Gelehrten findet man im Artikel des G. V a 1 e t a s über Philif>Pides 

in der Grossen Griecltiscllen Enz'Jklopiidie, XXIII. Bd., S. 930-40. 
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Mittelweg einschlug. Diese seine 1 Riehtungsanclerung ist auf 
die heftigen Angriffe zm ückzuführen, die gegen ihn die Anhiinger 
der gebildeten Sprache richteten 2• Dieselben Tendenzen vertreten 
auch die Dichtu Athanasios Christoptùos und Ioannes Vilaras. 

In dem ersten, einc:m lyrischen Dichter, sieht man den 
Anakreon Neugriechenlands und den Vorganger des griechischen 
~·ationaldichters Dionysios Solomos. Durch- seine juristische 
Tatigkeit in der Walachei, wo er Grosskanzler und der Ahfass~r 
der Gesetzessammlung des Fürsten Ioan Caragea a war, hat er 
tine aussergewohnliche Bedeutung. In Kastoria (l\fazedonien) 
im J ahre r772 geboren, kam er als kleincs Kind mit seinen 
Eltern nach Bukarest und hatte hier zum Lehrer Neophytos 
Kavsokalivites, der klassische Philologie nach der m.mn Methode 
lehrte, die er als erster an der Fürstlichen Akademie rinführte. 
Es war gérade die Zeit, in der in Bukarest eine bedeutsame 
Bewegung entstand, die ihren Ausdruck in den Reformbestn:­
bungen im Untenichtswesen,in der Wissenschaft, Sprache und 
Philologie fand. Diese Bestrebungen wurden hauptsachlich durch 
Philippides, Konstantas, Duk::is und Dernetrios Katargi - Pho­
tiades vertreten. 

N'ach Beendigung seiner Studitn in du walachischen Haupt­
stadt ging er nach Pest, wo er sich ausser dem Studium der 
Medizin hauptsachlich philologischen Studien widmete, die er 
dank seinen fr~mdsprachlichen Kenntnissen, besonders dem Latei­
nischen, das er in Ungarn erlernte, betrieb. Von hier aus ging 
sein Weg weiter nach Italien, wo er an der Universitat in 
Padua l\fedizin studierte. 

1 Vgl. A. Gudas, a. a. 0.,I. Bd., Athen 1870, S. 321-346; Ph. 

Io a. n nu, ;\;,·(o; iv t~• 'EU"l''lxiji Ilanmot''lf1'.<p (Ansprache in der griech·s­
chen Unive1s'tiit), Atheu 1845; loannes Korda t os, 'Il Î\1t':tvrfotr.1.ati; t·~i; 

thaaaÀof1ap'tj~'.aç (Die Erhebung auf Thessalo-Magnesia), Athen 1930; Gr. 
Kami 1er i s, Bto·(pl'.l.cpcr,r l'p'tjj'-p[•,t1 KwvataYt'~ (Biographie des Gr. Kons­
tantas), Athen l 897 ; C. Er bic e a nu, fi. a. O., S. 171. 
' 2 Vgl. Ioannes K or da t os, J.'t}µOtll!.!;:1ii~ ~.al ),01twtCn!crp.oi; (Volkstum 
und (~elehrtenwelt), Athen 1917, S. 51-63. 

3 Vgl. C. C.G i ures c u, Legiuire.~ lui Caragea, un anteproect necunoscu# 
(Carageas Gesetzgebung, e · n uubekanntes Vorprojekt) in Bu let inul Comisiei 
Js:orice a României (Zeitschrift <ler Rumanischen, ffistorischen Kommissiou), 
3. Bd., Bukarest 1924, S. 6-7; Alex. E 1ia11 nennt ihn in se-iner Studie 
über Joan Vila ras ~i .-fromânii din Sira'o (Johann Vilaras und die Ma­
z~do-Rumiinen aus Siraco), Auszug aus der Retisia Istoricii Româ11ii (Ru­

miiNsche ff:storische Zeitschrïft), 7. Bd., (1937), S. 170 - .,de11 begeisllf'len 
Siinger d-er Wnlacl1ei des At.•:rander Ghica. 
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Nach Bukarest zurückgekehrt lernte er Lambrns Photiades, 
den berühmten Direktor der Akademie, kennen. Dieser schatzte 
seinen Charakter und seine Gelehrsamkeit und empfahl ihn <lem 
Fürsten Alexander l\foruzi. Von demselben zum Professor ernannt, 
trat er in engere Beziehung zu Demetrios Katarg1-Photiades, 
dessen Auffassungen er teilte, wenn linguistische Erorterungen 
mit Lambrns Photiades stattfanden. Da er sich der Achtung und 
Wertschâtzung des Fürsten eifreutc, wurde u zum Getrânk­
steuereintreiber (càminar) und spâter zum Richter in Jassy 
ernannt. Als der Fürst nach sein~r Thronenthebung nach Kon­
stantinopel ging, folgte ihm Athanasios Christopulos. Hier 
fand er reichlich Zeit, um den grôssten Teil seiner Gedichte 
zu schreiben. 

1812 wurde er an den Hof des Fürsten Ioan Caragea 
gerufen und zum Prâsidenten des Bojarengericht~hofès ernannt. 
Als dann 1813 auf Betieiben der Konsuln der fremden Staaten 
ein Gerichtshof für exterritoriale Angelegenheiten und für Pro­
zesse mil Rumânen errichtet wurde, wurde Christopulos zum 
Prâsidenten der Kommission, die den Kamen ,,Kanzlei für 
Auswartige Angelegenheiten" führte, mit dem fürstlicben Titel 
eines Grosskanzlers ernannt. Zwei Jahre lang war er juristischer 
Rat des Fürsten und richtt.te über Revisionen und Berufungen, 
die von zivilen und bischoflichen Gerid1tshofen kamE.n. In Zu­
sammenarbeit mit seincm Bruder Chiriakos nrfosste cr das 
bekannte Gesetzbuch des Fürsten Ican Carngea. 

Als der Fürst abberufen wnrde, zog Christcpulos sich nach 
Transsylvanien, nach Sibiu (Hermannstadt) zurück, wo er sich 
seinen privatrn Studien widmete. 1815 gab er eine ,,Grammatik 
der aolo-dorischen und der zur Zeit gesproche11c11 griechischen 
Sprache" heraus. In ihr bemühte er sich nachzuweisen, dass die 
griechische Volk;sprache eine vicl kürzer gefasste und zweck­
massigere Grnmmatik als die der attischen haben kann. Durch 
diese Gra~matik nahm Christopulos Stellung gegen die Anhanger 
des Archaismus des Neophytos Dukas und gt·gen die Schüler 
des Adamantios Korais, dit eine mittlere Stellung zw.ischen 
der archaisierenden Richtung und derjenigen die den allgeme~­
nen Gebrauch der Volks:;:.prache verlangtc, einnahmen. Nach 
der Ansicht des Verfassers gehort die Sprae:he der Volksmasse 
und entwickelt sich wie ein lebendiger Organismus. Er be­
hauptet, dass die damals von den Griechen gesprochene Sprache 
nur ein Ergebnis des Entwicklungsprozesse~ der alten Sprachc 
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sei, rnwie jene ihrerseits sich aus einer noch alteren entwickelt habe. 
Die Ansichten Korais werden in der Grammatik streng beurteilt 
und verworfen. ,,Vulgare und ed.le Sprachen gibt es nicht", 
schreibt Christopulos, ,,und dit:. ne:ugriechische Sprache ist keine 
barbarische Sprache". Die alte müssen wir kennen, um die 
Unvollkommenheiten der jetzigen zu erganzen. 

Christopulos nannte die neugriechische Sprache fafochlich 
eine ,,aclo-dorische" Sprache, und ebenso falschlich erachtete er 
sie als einen Dialekt der alten. Sowohl als Dichter als auch 
als Arzt aber auch als Jurist bleibt Christopulos eine her­
vorragende Personlichkeit des Hellenismus in Rumanien in 

den J ahren vor der Re vol ution 1 . 

Ioannes Vilaras, Dicbter und Arzt am Hoft Ali Paschas 
aus Ianina ist der Verfasser der Arbeit ,,Die griechische Sprache" 
(Poµs1ptYj îÀOoa), die eine Übersetzung des Kriton von Platon 
und des zweiten Buches des Thukydides in die Vulgarsprache 
enthalt. Das Buch beginnt mit einer Studie : l\fotpYj opµYjvta yta 
i:a ypcxµai:a xs op0oypacpta 't'flS poµsrixris yÀooa; (Kurze Erlaute­
rung über die Buchstaben und die Orthographie der griechischen 
Sprache). Vilaras behauptete, dass die griechiche Vulgarsprache 
,,unerschopfliche Schatze an Zartheiten und Schonheitrn" auf­
weise. In der Darstellung gebrauchte er die phonetische Schreib­
art, indem er die Aspirationszeichen, die Akzente und u und 
ro aus dem Alphabet wegliess; die doppelten Konsonanten hielt 
cr für überflüssig 2. 

Alle diese Gelehrt<:n, namlich Philippides, Konstantas, 
Christopulcs und Vilaras hatten zum Führer Demetrios Ka­
targi-Photiades, der aus Konstantinopel stammte und mehrere 
Sprachen beherrschte. Von Kindheit au± hattc er Griechisch, 
Franzosisch, Türkisch, Arabisch und Rumanisch 3 gelernt. In 
der Walachei war er Prasident des Gerichtshofes in Bukarest 
und der Protektor des Rhigos Velestenlis. Er war der Meinung, 

1 Vgl. Ion Bi a 11 u, u: w., a. a. O., S. 270, 335 und 31'h; (;. V a 1 c tas, 
Bibliog,-aphie ùber Christopulos, in der Grossen Griechischen Enzyklopadie, 

XXIV. Bd., S. 723. 
2 Vgl. Alex. E 1 i a n, a. a. O., in dem man auch die bedeutendsten. 

Werke tiber Ioam.es V i 1 aras findet. 
3 Michael Sut z u, Fürst der W'alachei, beauftragte den Grosskanzler 

Demttrics K a ta r g i-P hot i a des, das \Vôrterbuch der Franzôsischen. 
Akademie zu übersetzen; zu diesem Zwecke gab er ihm zwei Mitarbeiter, denen. 
er aus der fürstlichen Schatulle Gehë.lter bewilligte. - Vgl. D. Russ o, 
Elen;'zmu/ in Rrmdnill ,J)a,s H'.dl ?nentum in Rumënien), Bnkarest 1912. S.67. 
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dass alle wissenschaftlichE:n und unw~sst.nschaftlichen Büchc:r i 11 

der griechiscben Vulgarsprache geschrieben werden müssten, der 
Sprache, der er sich selbst schriftlich und mündlich in den 
Auseinandersetzungen mit dem berühmten Hellenisten und Di­
rektor der Fürstlichen Akademie zu Bukarest, Lambros Photiades, 
bediente, die vorwiegrnd über dit. Schreibung der griechischen 
Sprache gefübrt wurden. Ohne ein Theoretiker lies Archaismm 
zu sein, widersetzte sich Lambros Fhotiacles, d;o>r nur in ar­
chaischer Sprache schrieb, dem Gebrauch der V11lgiirspracl1e als 
Schriftsprache. Spater hatte Korais trotzdem allen Grund, 
Lambros Phothdes wt.gen seiner kulturellen Tatigkeit und ~einer 
Stellungnahme zur sprachlichen Strotfrage zu loben. In dtr 
rp'.X(.1µ'.X-:txr, 'tspqn6fo. (,,Ergotzlichen Grammatik") - erschienen 
1804 1 in \Vien und von Neophytos Dukas verf.J.sst - ist uns dér 
Briefwecbsel zwischen l,ambros Photiades und Katargi erhalten 
geblieben, der trotz aller Acbtung für die vom Volke gebrauchte 
Spracbe oft ein Gemisch von Elementen der alten und der zur 
Zeit gesprochenen Sprache gebrauchte, da sich noch keine 
eigentliche Volkssprache gebildet batte. Auch Daniel Philippide~ 2 

und Konstantas, die 1791 in Wien den ersten Band ihrer Neuesten 
Geographie (New'tsptx~ rewypixr.p(ix) in der Volksspracht. heraus­
gaben und die von den zeitgenôssischen Gelehrten deswegen heftig 
angegriffen wurden, gebrauchten in ihren spateren Werken dte 
Sprnche des Nikephoros Theotokis (1736 - 1805). Die W'.lhl 
war nicht sehr glücklich, da dieser Theotokis eine Sprache 
geschaffen batte, die von dem Gelehrten Adamantios Korais 
mit Recht ais ein barbarisches Gemisch (µixxcr.povt'X~ µetÇeÀ­
Àîjv(Çouoix und µetÇoôcipoixpo<;) bezeichnet wurde. 

Adamantios Korais 3 ist das Haupt der dritt1:n Rich­
tung. Er sagte : ,,Die Volkssprache darf nicht unbeachtet 

1 \"gl. auch C. Sa th as, :\io~i.i."fjv:'l.Y6 ~11i.r,i.r,1~aç r.ap6p-:·r1p.r.& (Ileitrag 
:zur neugr ech"schen Literatur), Athen 1870, S. 156-176. 

2 Der verstorbene Dem. Russ o nannte ibn : .,d~n I,auo.enhaften, der 
bald die klassische, bald die 111'.lderne griechisch~ Sprache gebrauchte•·. Vgl. 
darüber ,1fetrophanes Grrgoras, Auszug aus der Recista Istoricd Romtind, IV. 

Bd., (1934), Bukarest 1935, S. 6. 
3 Eine ,·ollstandige Bibliographie dieses grossen Lehrers des griechischen 

Volkes hat Co n s tant in A ru a nt os in der Zeitschrift 'E).,/.."tjvtxri, 6. Heft, 

(1933). S. 8-<), verêiffentlicht: Ygl. auch G. La da s, B:6/..\0lP'-''ftxal ipRt>Yat 
l&va~epop.iYO:t i~Ç ~à ÎPîa to~ Kop':l"J ( Bibliograph'sche Kachforschungen über 
die W erke des Komis), Athen 1934. 
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bleiben, wie es die Dummkopte wollen". Er gtlangte zu der 
Schlussfolgerung, dass den Gelehrten der griechischeu Nation 
der Mittelweg übrigbfü,b. Denn wenn auch nicht zu leugnen ist, 
dass weder Platon noch Isokrate5 in der Sprache der athenischen 
Schiffsruderer gefchrieben haben, sie sich also vom griechischen 
Archaismus und Sprachengemisch weit entfernt hielten, so ist 
es dagegen nicht min der wahr, dass sie ihre Schriften so \·er­
fa-'sten, dass attch die Schiffsruderer sie verstehen konnten. 

Gegen die Sprachtheorien von Korais erhoben sich a usser 
seinen Hauptgegnern, wie z. B. Neophytos Dukas, auch Stepbanos 
Komitas, der Lehrer des bekannten rumanischen Bojar.:n Dinicu 
Gole'icu 1, und Panagiotis Kodrikas. 

Stephanos Komitas wurde 1770 in Thessalien gebore11. K ach 
seiner Ernennung zum Mitgliede der griechischen Gymnasial­
gesellschaft, die in Jassy unter <lem Vorsitze des Erzbischofes 
der Moldau, Ignatie, gegründet worden war, ging er nach \Vien, 
wo wir i~m als Mitglied des Vereins <l>tÀLÛ1 cE-tcxtpe(cx finden. 
Er kehrte 1817 in die Walachei zurück, genet mit Korais, Ko­
drikas und Katargi in Widerspruch und gründete eine neue 
Schule, die den Zweck hatte, der griechischen archaischen 
Spiache die Vorherrschaft zu verschaffen. 

1800 gab er in Wien die Arbeit ,,Der Padagoge oder 
die grammatische Praxis (Jfatacxywyo~ ~ 7tpCX'X:m~.~ rpcxµµ~-cLX~) 
huaus, in der er den Gebrauch des Altgnechischen als Schrift­
sprache empfehlt, die einzige die der wahren Sohne Griechen­
lands wüidig sei. Der aus Thessalien stammende Gelehrtt und 
l'farrer der griedùscben Kirche in Leipzig, Ignatios Skalioras, 
ein fanatischer Gegner des Korais, eignete sich seine Auffassun­
gen an; von ihm ist uns ein Brief erhalten geblieben, den er am 
16. April 1815 an Komitas schrieb. 

Als 1821 die Revolution in der Walachei ausbrach, floh 
1' omit as mit anderen griechischen Gelehrten nach bsterreich ; 
1830--1 weilte er in Pest und starb daselbst 1833 oder 1834. 

Panagiotis Kodrikas wurde in Athen geboren und starb 
in Paris im Jahre 1827. Nach Beendigung seiner Gymnasial­
studien in seiner Geburtsstadt ging er zum Zwecke hoherer 
Studien nach Konstantinopel und trat unter anderen auch 
mit Michael Sutzu in Yerbin.dung, der spater; 1783, zum 

1 l o 1~ Bi a 11 u usw., a. a. O .. S. 490 und .~. P.' \' r è t os. a. a. O., 
2. Bd., Athen 1857,·~· 111, 172 und· 279., ~-·-
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Fürsten der Walachei ernannt werden sollte. Diesem Umstande 
hattE: es Kodrikas zu verdanken, dass er 1801 in den Dienst der 
fürstlichen Kanzlei eintrat und als Sekretar der türkischen Bot­
schaft na ch Paris ents3.ndt VI urde; spater wurde er Dolmetscher 
im franzosischen Ministerium für Auswartige Angelegenheiten. 
Die Griechen in Paris hidten ihn für einen Spion der Geheimpo­
hz~i ditses DepartE:m€nts. Kodnkas V1urcle 1816 bekannt, als er 
sich in einem Brid an die in \Vien er!Scheinende Zeitschrift 
A6jtoS 'Epµ:ijs gegen die Sprachreform des Korais und tür die 
Sprache der lrirchlichen Bullen und der fürstlichen ü1 kund(:n 
erklii.rte. Und in Paris veroffentlichte er einen _.\ufruf an die 
VerlE:ger der erwii.lmten Zeitschrift, nicht nacb den :.\nweisungen 
des Korai!' zu scbreiben. 1817 war er Direktor und Verleger 
der Apologie der Griechen aus Pisa ('A;toÀOjLct -cci>v È'J IHÇ1J 
'EÀJ,~'\IWV). Als kurze Zeit darauf die griechischen Studenten, 
die an dieser Zeitschrift mitwirkten, ibr Erscheinen einstellten, 
liess sie Kodrikas wieder erscheinen, diesmal aber mit einer 
Antwort an die Studenten von Pirn. In Paris veri:iffentlichte er 
1818 einen umfangreichen Aufsatz, der den Tite! Studie über den 
vulgàren griechischen Dialekt (MeÀÉ't"IJ -cijs xotvi)S 'EH"t)Vtïti)S 
aLctÀÉit'tOU) l ±iihrte und zu heftigen Auseinandersetzungen 
zwischen den Anhi:i.ngnn des Verhssers und denen von Korais 
Anlass gab; alles nahm 1821 ein Ende, als die g1iechische Re­
volution ausbrach 2. 

Jakovakis Rhizos Nerulos 3 gehi:irtt: aucb zu den zeit­
genossi~chen Gegnern des Korais, die in den rumanischen Fürsten­
tümern lebten. In Konstantinopel 1778 geboren (gestorben ebenda 
1850) wurde er nach Beendigung du Gymnasialstudien zum 
Adjutanten O.t.s Fürsten der Moldau Alexander Ypsilante ~rnannt. 
Mit zwanzig Jahren heiratete er die Tochter des Schwiegersohnes 
des Fürsten. Nach Absetzung des 1t.tzteu.n wurde er von Alexander 
~utzu zum Minister des Ausseren ernannt und von der Hohen 
Pforte auch unter Caragea anLrkannt. Spi:i.tcr treffen wir ibn 
in Konstantinopel als Grnssdolmetscha ur.d unter dem Fürsten 
.Michael Sutzu wieder. als Minister des Ausseren. 

1 Vgl. auch P. Ko d ri kas, Observations sur J'opini<m de quelques 
hellénistes fotu:laa1d le. grec modertie, (Paris an. XII). 

2 Vgl. G. Me g as, 'bi'lpici t'lû ·(lm.:i~L'llOÛ C"t)t r,l'-'<t'lc; (Die Cesch (hte 
der Sprachfroge 1.-2. Bd., Atheil 1925-7 ; ·le>aD.Des Ko r da t os, A"tJl10'tL'llto111l<; 

>.a; À~j!IDtQ'tL':l11Ôc; (Volkstum und Gelehrtenwelt;, AtheD 1<)27 •. 

a Vgl, Io D Bi a D D n~w., a. a. O., S. 386. 
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Von Jakob Kornelius dem Peloponnesier wurde er in den 
'Ew.Lpe(a "CW\I cpLÀLXW\I (Verein der Freunde) eingeführt ; in den 
ersten Monaten der Revolution bereitete er sich nach Griechenland 
zu gehen, wurde aber in Bessarabien, w0 er sich, als die 
türkischen Heere in die Moldau E:indrangen, geflüchtet hatte, 
von den l\Iilitarbehorden zurückgehalten. lm November 1822 
verliess er das IUmanische Land für immer. Um die Prinzipien 
des Adamantios Korais Hi.cherlich zu machen, schrieb -und verof­
fentlichte J akovakis Rhizos Nerulos : KopaxLcmxèt ~ aL6p6wcrLS 
"CYJÇ Pwµa('t:x11s y ÀWCT'J"t)Ç, xwµtpala et; 'tparç; 7tpaÇeLS aLaLpouµÉV1J, 
(Die Koroisttk oder die Verbesserung der griechischen Sprache, 
Kunodie in drei Akten) 1. 

Aus clem bisher Gesagten ers1eht man, dass in der Moldau 
und der Walachei die linguistischen Erorterungen, die von Ge­
khrten wie Photiades, Konstantas, Lambros Photiades, Neophy­
tos Dukas, Stephanos Komitas, Jakovakis Rhizos Nerulos, Atha­
nasios Christoputos und anderen geführt wurden, den Charakter 
eines richtigen Kampfos angenommen hatten. Unter ihnen war 
Neophytos Dukas der kriegerischste, und gegen ihn schossen die 
Anhanger der \'ulgarsprache die meisten Pfeile ab, weil man 
ihn ais den konservativsten und reaktionarsten Gegner betrachtete. 
Wegen der hohen Stdlung, die er bekleidete, und der Hart­
nackigkeit, mit der er seine Meinung vertrat, dass eine Rückkehr 
zur Sprache der ruhmreichen Ahnen notw~ndig sei, emporte er 
Benjamin aus Lesbos 2, der, vor kurzem an der Fürstlichen Schule 
ernannt, <las Angriffsziel derer wurde, die die gebildete Sprache 
unterstützten (1818). Des Atheismus und des Vulgarismus be­
schuldigt, wurde Benjamin aus Lesbos als eifriger Anhanger des 

1 Dieses Lustspiel ist von Kun.stfreunden zum zweiten Mal in· Athen 
l 835 und spiiter 1889 ebenda in der,, Griechischen Bibliothek" gcdruckt worden-
1813 wurde in Wien die Tragôdie .,Aspasia" und I 814. ebenda, die Tragôdie 
,. Polyxen"" h·~rausgegeben. - Die erstere wurde 1819 und .. Potyxena" 1820 in 
Bukarest aufgeführt. - Vgl. Ton Bian u usw., a. a. O., S. 348. - Über 
das Le ben und Wnk des Neru 1 os vgl. N. 1. Laskaris, 'lo'toplœ 'toi! 

NeoËiJ,'tjYtitoli lho:i'tpoo (Di~ G~schichte des neugriechischen Theaters), r. Bd., 

Athen 1938, S. 171-254, wo wir auch 'die betreffende Bibliographie finden; 
vgl. auch Al. Rh i z os-Rang ab es (ein V~tter des Dichters Nerulos) : 
'Aitop't)f.lOYeoµr.u:œ (Memoiren\ 1. Bd., Athen 1894. 

2 Eine Bibliographie liber das Leben und die Werke Benjamins aus 
Lesbos findet man în meinem Artikel Aus dem Leben der gTiecllische• Akademie 
in Bukarest, in der Zeitung' "E9NO:E, Bukare&t; XXIX. Jahrg, No. 4062 vom 

14. Juli 1940. 
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Korais angeklagt, dessrn Schritten, die, wie die Gegner behauptc­
ttn, allen unmoglichen Unsinn verbreiteten, in die Schule eingc­
führt zu haben. 

Ais die in Briefen, Artikdn und Büchern ciargelegten Argu­
mente erschopft waren, gtiff man zu dém unheilvollen Mittel der 
Attentate. So zum Beispiel lauerte eines Sonntags morgens 
Keophytos Dukas, ais er in die Kirche ging, jemand :nn und 
schlug ihn' so base auts Haupt, dass drei Jahre notig waren, 
bis die \Vunden heilten. Wer war der Attenta.tu? Einer seincr 
ehemaligen Schüler, dtr den Iclèen seines Gegners Benjamin 
fanatisch anhing. Dies besagt uns ein Dokument (Bibliothek der 
Rumanischcn Ak2demic, N'o. 40-6), clas ~icolae Bànescu in seinu 
Arbeit ]\.fomente din i'ia(a Academiei greceJfi (Augenblicksbilder am 
dem Leben der griechisckn Ak<:?.demie) in Lui Ion Bia111t înch:·­
nare (Festschrift für 1. B.), Bukan:st 192j, S. 39-.p wroffent­
lichte. Die w0rtlichc Übnsetzung dieses Textes lau~et : ,.Beschluss 
gefasst gegen den Lthrer Benjamin im Oktober des Jahres 1818 

vom adligen Statthalter Brâncoveanu, dass er über die Greuze 
der \\"alachei zu setzen ist, da aus seinem Verschulden dn Lehrc.r 
Xeophyto!' Dukas von sdm:n Schi.Uern geschlagen worden ist : 

,,Da der heimtückische und unwissende Philosoph Benjamin 
aus Lesbos, der rankesüchtig ist und voiler schlechter Sitten, sich 
ohne Recht ,,protodidaskalos" der hiesigen Schule betitelt und 
im vorigen Jahre hier in unserem Vaterlande unerwartet erschie11 
- unter dem Vorwande nach Europa durchzureisen, im Grunclt: 
aber mit der Absicht, den vollkommenen und mit viflem Fleiss 
erzielten \Vieduaufbau unserer Schule zu untergraben und sich 
gegen die Gesetze und seine Pflicht in ihr einzuschleichen. 

I. Er trat mit einigtn fremden schlecbten Ratgebern von 
gemeinsten Sitten in Verbindung und sie arbeittten gemeinsam an 
einer solchen Zerstorung, damit das rumanische Volk nicht Yor­
wartskame und keinen besseren Stand erreiche und sich auch 
nicht mit <lem Lichte der Wahrheit und der vollkommenen \Veis­
heit in seinem Vaterlande schmücke; und indem er alles in 
Bewegung setzte, um sein tückisches und verwegenes Ziel uicht 
nur durch Trug und Ranke sondern auch durch Totschlag 
zu"e~reichen, (wenn do~h ·aie Hilfe von Oben gefehlt hatte), berei­
t2te cr mit dm Seinl:n den Schlag vor, demzufolge uns und 
unseren lieben und rcchtmassigen Lehrern so viele schre:ckliche 
Dinge widerfuhren, dass w;r weder bei ihrer Erinntrung noch 
bei ihrem Anhoren i1m:tande sind, uns des Seufzens zu enthalten. 
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2. Da diese so tragischen Vorfalle sich t reignoten, und unsere 
rechtmiissigen I,ehrer sich einzig zu ihrer Rettung znrückzogen, 
ist er mit Verwegenheit ins Gymnasium eingedrungen und, indem 
er durch bôsen \Villen triumphierk, fing er an, mit seinen verdor­
benen und r~hen \Vorten - so sic in den l\'1tmd kamen, wie in 
der Tyrannei und ohne jegliches :Mass - die ganze Kation und 
hesonders diejenigen ans <lem Kirchenstande und <lem Adel anzu­
greifen, tiiglich gegen sie zu schmahen, indem er sich die Mühe 
gàb, ihnen die Weisheit J upiters einznflôssen, als wenn sie der­
selben vollkommen bar gewesen waren, ausgerechnet er, dem 
jegliche Vernunft und jegliche politische Tugend fehlten. 

3. Ohne Kenntnis der hellenischen Sprache und Philologie 
hat er fortwiihrend gegen sie gesprochen und behauptet, dass çs 
sich um inhaltlose Bezeichnungen handelt und um Schriftsteller 
obne Gehalt an 'l'aten und Ideen; zu solchem Unsinn n:rstieg 
sich der unwissende Philosoph, wodurch er schliesslich den 
Fleiss der Schüler zunichte machte, so dass die Halfte derselben 
na.ch kurzer Zeit auf einen weiteren Schulbesuch verzichtete, 
die Zurückgebliebenen aber, wie es die Taten und das Gewissen 
jedes einzelnen bezeugen, waren wiihrend eines ganzen J ahres 
nicht imstande, sich viel Wissen anzueignen. 

4. Statt systematische, leicht verstiindliche und in einer 
reinen Sprache geschriebene Bücher zu gebrauchen, führte er 
seine verleumderischen und barbarischen Schriften ein, die alles 
Widerwartige verbreiteten und wegen des vielen albernen Zeugs 
im Inhalte, wegen der Entstellung der Na.men, des Ungewôhn­
lichen und der Darstellung, der Kunst und Mass vôllig fehlten, 
verdarben die Schüler, die <las Schône und den Unterricht liebten, 
dass sie mit Unwillen das Gymnasium besuchten und es ebenso 
unwissE:nd und ohne Erfolge erzielt ·zu haben, verliessen. 

5. Wahrend er den einen Teil der fü:wohner durch seine 
Ranke verfeindete, wie er es schon früher mit den guten und braven 
Kidoniat<:n (dE.m Vernehn:en nach) gemacht batte, verursachte er 
durch Nachlassigkeit und Erfo.hrungslosigkeit auch unter anderen 
l,ehrern Unordnung im Unterrichte, so dass jeder ein anderes 
System einführtc, den Verstand der Schüler unnôtig trübteIJ und 
verwirrten, dass die Einen dies die Anderen jene51 lehrten, und 
dieselben Gegenst iinde in verschiedener Weise gelehrt wurden; 
auf diese Weise bat er s'.ch der Ordnung der Schnle als sehr 
unwürdig gezeigt. 

Aus diesem Grunde empfinden wir e:s als unsere vaterlandi-
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sche Pflicht, die Schule von einem solchen Ekel zu reinigen, ùamit 
sie eine Anderung ins Bessere und VoJlkommenere im Interesse 
aller erhalt, und gemeinsam und einvernehmlich beschliessen 
wir, dass Benjamin, der am Schlechten Gtfallen findet und gottlos 
ist, über die Grenzen der Walachei wrjagt wircl. Zu diesem 
Zweck beauftragten wir den adligen Polizeihauptmann Çheorghe 
Ghiuler, ibn mit seinen Sachen in einen Wagen zu werfen und 
über die Donau nach Ruséiuk zu bringen, clamit die Gegencl von 
einem solchen schadlichen Individuum befreit wird. Daher wird 
auch der Beantragte unbedingt und ohne jeclen \"..:-rzug unseren 
gemeinsamen Beschluss ausführen" 1 . 

Der ::\lordanschlag gegen Neophytcs Dukas war gewisser­
massen der Anfang einer gauzen Reihe von }forclen, die einige 
J ahrzehnte spater von dem erbitterten Streite bezüglich der 
heiklen Frage der griechischen Sprache hen-orgerufen wurden. 
Bekannt ist die Studentenrevolution in .\then, die gelegentlich 
der Bibelübersetzung durch Alexanclt:r Pallis in die Vulgar­
sprache ausbrach, und ebenso die blutigen Auseinandersetzungen, 
die nach der Aufführung der Atriden von Aschylos in neuer 
Übersetzung auf der Bühne des Koniglichen Theaters in Athen 
im N'ovember 1903 erfolgten. Beiden Vorkommnissen ist der 
gleiche psychologische Zug eigen. 

D. V. ECONOMIDIS 

1 Vgl. C. J, i t z i c a, Catalogul manusc1+pt1lor gr1Ce§1i (Katalog der 

J!:riech"schen Mar.uscripte), 1. Bd., Bnkarest 1909, S. 32; griechisches Ma­
nuskript 40 (6), S. 41 a--b (griechischer Te::rl) und N. B à ne s c u, a. a. O., 

S. 39-42. Der griechische Te:d und die rumë.nische Übertragung sind da· zn­

finden. 

https://biblioteca-digitala.ro




